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In ihrer Kultur äußerten sich zwar Elemente aus verschiedenen Orten der näheren 
und ferneren Nachbarschaft, aber sonst war das wohl eine Zeit relativen Friedens." 
Ein anderer markanter Satz lautet (S. 761): „Es ist sehr auffallend, daß in unseren 
Gräbern dieser Zeit, als in der Umgebung Gewalt und Krieg waren, sozusagen 
überhaupt keine Waffen erscheinen." — Noch vor dem Ende des 5. Jahrhunderts 
finden sich kleinere Gräberfelder mit Körpergräbern, die häufig Waffen enthalten, 
ab und zu auch Pferdeskelette. Die meisten Grabgruben lagen sehr tief, wohl um 
das Ausrauben der Gräber zu erschweren; die meisten mit Edelmetallsachen ausge-
statteten Begräbnisse wurden nämlich geplündert, doch übersahen die Räuber oft 
einzelne Schmucksachen. Aber insgesamt ist die Hinterlassenschaft der letzten 
„Ankömmlinge aus dem Eibgebiet" reichhaltig genug, um sie als „kriegerisch" zu 
charakterisieren. Sie ist wohl den Langobarden zuzuschreiben, die nach den histo-
rischen Nachrichten in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts zu beiden Seiten der 
mittleren Donau ein ausgedehntes Reich beherrschten. Um die Mitte dieses Jahr-
hunderts gaben sie ihre Besitzungen nördlich der Donau auf, so daß ihre Ländereien 
in Böhmen frei wurden. Ihre Ausführungen beschließen die Autoren mit der Be-
schreibung des völkerwanderungszeitlichen „Dorfes" in Priesen bei Postelberg, 
wo weit über 20 Grubenhäuser aufgedeckt wurden, die in einigen Gruppen verteilt 
waren. Besonders im Ostteil der bewohnten Fläche kamen Wohnstätten zutage, die 
die Ausgräber als frühslawisch bezeichnen, weil sie Keramik Prager Typs enthiel-
ten, abgesehen von einigen Übergangsformen. Obwohl es sich um eine kontinuier-
liche Entwicklung handelt, glauben die Verf., einen Bevölkerungswechsel hinein-
sehen zu müssen, d. h. sie meinen, die Ansiedlung sei zunächst von Germanen und 
dann von Slawen bewohnt worden. Es handelt sich jedoch um einen nahtlosen 
Übergang und damit entfällt die hineingesehene Problematik, die Grundbevölke-
rung blieb dieselbe, ob sie unter germanischer oder slawischer Vorherrschaft stand. 

Alles in allem kann man sagen, das umfangreiche Buch bietet eine ausgezeich-
nete Stoffsammlung, die auf guten Beobachtungen fußt und vielfach recht brauch-
bare Gedanken entwickelt, aber verschiedene Lehrsätze unterstellen einzelnen Fund-
tatsachen einen Sinn, der dem gesamten Lehrgebäude abträglich ist. Von diesen 
anfechtbaren Überzeugungen abgesehen, verdient das Werk, das manches Beiwerk 
unnötig belastet, starke Beachtung, weil es viele Übersichten enthält. Hingewiesen 
sei noch auf die Literatürhinweise, obwohl sie nur eine reichliche Auswahl bieten. 

München H e l m u t P r e i d e l 

W olf gang Metz, Das Servitium Regis. Zur Erforschung der wirtschaftlichen 
Grundlagen des hochmittelalterlichen deutschen Königtums. 

Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt, Darmstadt 1978, VIII + 141 S., kart. 
DM 25,— (Erträge der Forschung 89). 

Trotz wichtiger Standardwerke unseres Jahrhunderts zum Problemkreis des 
Servitium regis fehlte bisher eine Zusammenfassung, die die Vielfalt der regionalen 
Verhältnisse miteinander verglichen hätte. Der vorliegende Band der „Erträge der 
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Forschung " ha t dies sehr sorgfältig ausgeführt . Aufbauen d auf den bahnbrechen -
den Forschunge n Brun o Heusinger s (1922) un d Carlrichar d Brühl s werden hier 
zunächs t die Verhältniss e bezüglich des Servitium s un d der Servitialverpflichtun -
gen in geistlichen Grundherrschafte n seit dem 11. Jahrhunder t miteinande r ver-
glichen , wobei M . zu teilweise wichtigen neue n Beobachtunge n kommt ; z. B. S. 18 f.: 
„Alle diese Beispiele zeigen, daß das servitium diurnu m in der Ta t kein täglich zu 
leistende s servitium war." Überhaup t erschein t un s die von M . stark beachtet e 
Einbeziehun g der Grundherrschaftsstrukture n hervorhebenswert . 

I n einem zweiten Kapite l wird das Servitium regis der königliche n Grundherr -
schaft erörtert , wobei zunächs t eingehen d die Aussage des in der Datierun g so um -
strittene n Tafelgüterverzeichnisse s abwägend behandelt , dan n die Entwicklun g 
königliche r Tafelgüte r vom fränkische n Reich bis zum 12. Jahrhunder t dargelegt 
un d dabei die königliche n Interesse n stark berücksichtig t werden . 

De r Hauptschwerpunk t der Untersuchunge n liegt naturgemä ß beim Servitium 
regis der Reichskirchen . M. analysier t kurz die rechtliche n Grundlagen , zeigt dan n 
die Vorstufen un d Frühforme n des Servitium regis der Reichskirche n im 9. un d 
10. Jahrhunder t (Fazi t S. 74: „Nich t das Vorhandensei n von Königsstraße n schlecht -
hin war für die königlich e Reiserout e maßgeblich ; vielmeh r dürft e die herrschaft -
liche Struktu r eines bestimmte n Raume s von entscheidende r Bedeutun g gewesen 
sein. Ein Teil der norddeutsche n Bistüme r wurde deshalb nie ode r kaum jemals auf-
gesucht , ebenso wie der weifische Herrschaftsbereic h in Süddeutschlan d bis zum 
Übergan g an die Staufe r kaum einma l berühr t sein dürfte") , ferne r das Servitium 
regis der Reichsabteien , schließlich der Bistümer , wobei M . ganz besonder s Grund -
herrschaft , Stadt , Zol l un d Münz e im Rahme n des bischöfliche n Servitium regis 
hervorhebt . M. beton t mi t Recht : „U m die Jahrtausendwend e vollzog sich ein 
Wandel , inde m die Bischofsstädte , die bis dahi n im Itinerá ř meist ausgespar t wor-
den waren , die am meiste n besuchte n Ort e wurden " (S. 118). Die s ha t bereit s eine 
Reih e von Forscher n beobachtet , freilich bisher zu wenig darübe r reflektiert , da ß 
dahinte r ein ganz entscheidende r Wande l des königliche n Selbstverständnisse s steht . 
Di e Erarbeitun g dieses Wandel s wäre m. E. eine wichtige Aufgabe für die Zukunft . 
Ein kurze r Ausblick beschäftigt sich mi t den Nachwirkunge n des Servitium regis im 
Spätmittelalter . Ein e Zusammenfassun g beschließ t den Band . 

Bei der beachtliche n Stoffülle, die M . bietet , wünscht e ma n öfter , da ß der Ver-
fasser einhielt e un d ein kurzes Zwischenergebni s böte . Diese s hätt e dem Ban d gut-
getan , den n auch Forschungsergebniss e sollen ja nich t nu r zitiert , sonder n auch von 
vielen Studierende n un d Wissenschaftler n rezipier t werden . 

Ein Anhan g mit den wichtigsten Herrscheraufenthalte n von Ott o I . bis zu Fried -
rich L, der Zah l der Aufenthalt e der Ottone n un d Salier in den einzelne n deutsche n 
Landschaften , den Höfe n des Tafelgüterverzeichnisse s (nac h Landschafte n geord-
net) , eine r Statisti k des quellenmäßige n Vorkommen s des Servitium regis, der Höh e 
der als Servitium bezeichnete n Abgaben sowie einem Verfasserregister beschließe n 
das wichtige Bändchen , das meh r als nu r ein Forschungsberich t ist. 
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